
Wir werden auch auf die 
Milchleistung je Hektar land­
wirtschaftlicher Nutzfläche zu 
sprechen kommen. Man will es 
kaum wahrhaben, aber sie 
stieg von 1963 bis 1970 um das 
Dreifache. 1963 waren es 500, 
inzwischen sind es 1500 kg, die 
die Lühburger je Hektar/LN 
produzieren.
Wie die Produktionsbauten 
haben sich auch die Bewohner 
der Gemeinde immer mehr in 
Lühburg konzentriert. Zwei 
moderne, mehrstöckige Wohn­
blocks sind in den vergange­
nen Jahren gebaut worden. 
Die Wohnungen unterscheiden 
sich in nichts von denen in den 
Städten der Republik. Die Kin­
der haben von der Kinder­
krippe und vom Kindergarten 
Besitz ergriffen. Durch den 
Ort pulst das Leben des Jah­
res 1970.
Auf dieses neue Leben, das 
ständig neue und größere Auf­
gaben stellt, stoßt man auf 
Schritt und Tritt. Die Schule, 
sie ist auch Ausdruck dafür. 
Sie wurde erweitert, und es ist 
ein wichtiges Anliegen der 
Lehrkräfte, der Jugend die 
enge Verbindung zu ihren 
künftigen Berufen in der 
Landwirtschaft nahezubringen. 
Nicht weit von der Schule 
steht das ehemalige Gutshaus. 
1964 war es zum Teil noch be­
wohnt, 1970 ist es das kultu­
relle Zentrum des Dorfes. Hier 
ist Platz für ein paar frohe 
Stunden nach der täglichen 
Arbeit, hier setzt man sich zu­
sammen, um gemeinsam über 
die nächsten Aufgaben zu be­
raten, hier „rauchen die Köpfe“ 
in den Qualifizierungszirkeln, 
hier wird heiß gestritten, wenn 
es Vorstellungen über die Ver­
besserung der neuen Technik 
gibt — ganz Lühburg hat 
einen großen Schritt voran­
getan.

*
Der kurze, sicherlich unvoll­
ständige Blick in die Zukunft 
dieses mecklenburgischen Dor­

fes war auf Grund des Ent­
wicklungsplanes möglich. Man­
ches wird so sein, wie wir es 
hier wiedergegeben haben, 
manches wird aber auch von 
der Wirklichkeit des Jahres 
1970 übertroffen werden.
Der Weg dorthin aber führt 
einzig und allein über die 
Menschen, über ihren Einsatz, 
über ihre Bereitschaft, dem 
Neuen Bahn zu brechen und 
es in der Praxis zu verwirk­
lichen. Der Gedanke an das 
Morgen hat heute noch nicht 
in allen Köpfen feste Formen 
angenommen, es gibt bei aller 
Zustimmung zur Perspektive 
doch immer noch diesen und 
jenen Zweifel.
Wenn wir die Genossen fra­
gen, womit sie sich heute be­
sonders auseinandersetzen 
müssen, dann verweisen sie 
darauf, daß es in erster Linie 
Vorbehalte gegenüber den 
neuen Formen der Zusammen­
arbeit, gegenüber der Arbeits­
organisation in der LPG gibt. 
Aber neue Formen der Zu­

sammenarbeit und der Arbeits­
organisation werden mit der 
Einführung industriemäßiger 
Produktionsverfahren in jeder 
Genossenschaft zur Notwendig­
keit. Eine solche neue Form 
der Zusammenarbeit sind zum 
Beispiel die Spezialistenbri­
gaden.
Spricht man heute davon, so 
heißt es oftmals: „Wozu, es 
geht doch auch so,“ und es 
wird hinzugefügt: „Wenn wir 
in Spezialistenbrigaden ar­
beiten, dann werden wir hier 
und da eingesetzt, wir wollen 
aber dort arbeiten, wo wir 
wohnen.“ (Lühburg hat heute 
noch vier Ortsteile.)
Für die Genossen kommt es 
darauf an, hier das Problem zu 
erkennen und den politisch- 
ideologischen Ansatzpunkt für 
ihre Arbeit zu finden. In den 
Vorbehalten äußert sich ohne 
Zweifel ein ungenügendes Er­
kennen der eigenen Kraft. Un­
ausgesprochen spukt die Frage:

„Das sollen wir alles schaffen?“ 
Es ist zu groß, zu gewaltig, 
was sich für die nächsten 
Jahre in der landwirtschaft­
lichen Entwicklung abzeichnet. 
Also müssen die Genossen be­
harrlich über die Entwicklung 
ihrer LPG und darüber Klar­
heit schaffen, was dabei vom 
einzelnen verlangt wird.
Wie war es bisher? Noch vor 
wenigen Jahren dachte der 
einzelne nur über seine 
10 Hektar nach. Mehr war nicht 
nötig. Dann lernte er die Ge­
nossenschaft kennen und fand 
seine Aufgaben in der Bri­
gade. Sein Blick beschränkte 
sich dabei auf seinen unmittel­
baren Arbeitsbereich, er um­
faßte keineswegs schon die ge­
samte Genossenschaft. Jetzt 
aber wird verlangt, über das 
eigene Dorf hinauszusehen und 
in einer Größenordnung von 
über 1000 Hektar die Zukunft 
zu planen. Das ist nicht ein­
fach, und deshalb besteht in 
der Klärung dieses Problems 
gegenwärtig eine der wichtig­
sten ideologischen Aufgaben 
der Grundorganisation.
Damit weisen die Genossen 
jedem einzelnen Genossen­
schaftsmitglied seinen Platz 
bei der Lösung der Entwick­
lungsaufgaben, damit über­
zeugen sie ihn, daß die Ein­
führung industriemäßiger Pro­
duktionsmethoden neue For­
men der Zusammenarbeit und 
Arbeitsorganisation erfordert, 
daß die Qualifizierung zur un­
mittelbaren Tagesaufgabe ge­
worden, daß das Mitdenken, 
Mitplanen und Mitregieren in 
der Genossenschaft die Sache 
aller ist. Die Genossen lassen 
sich davon leiten, daß man es 
allen Einwohnern des Dorfes 
am konkreten Beispiel, an 
ihrer persönlichen Perspektive 
erklären muß: Der Sozialis­
mus, das ist die Zukunft 
Deutschlands!
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